
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 43

Artikel: Er und Sie und das Paradies [Fortsetzung]

Autor: Wenger, Lisa

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642305

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642305
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


nr. 43 — 1917 Cin Blatt für üeimatiidje Art unb Kunft
öebrucht uriD oerlegt Don ber Bud)bruckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

27. Oktober

° CutberlieD. °

Gin Knabe wandert über £and
In einein fcblid)tcn Volksgewand;
Gewölke quillt am Bimmel auf;
6r blickt empor; er eilt den £auf;
Stracks fährt ein Blit) mit jäbem £id)t
ünd rauebt an feiner Serie dicht.
So ward getauft an jenem Cag
Des Bergmanns SoDn oom Wetterfcblag.

Schmal ift der Klofterzelle Raum ;

Drin lebt ein 3üngling dumpfen Craum;
er fleiffigt fieb der IT?öridoerei,

Daff er dureb Werke feiig fei.
ein Vöglein blickt zu ibm ins Grab;
„£utbere", fingt's, „wirf ab, wirf ab!
Id) flattre dureb die liebte Welt,
Derweil mid) Gottes Gnade bält."

In Augsburg war's, daff der £egat
ein IHöncblein auf die Stube bat;

r war ein grundgelehrtes Baus;
Dod) kannt' er niebt die Geifter aus.
Des IDöncbleins Augen brannten tief,
Dafj er: „Gs ift der Dämon!" rief.
Du bebft oor diefem fd)arfen Strabl?
So blickt die Wabrbeit, Kardinal!

Don Konrab Ferbinanb Ifleyer.

3et)t tritt am Wittenbergertor
Gin IDönd) aus allem Volk beruor:
Die Slamme fteigt auf feinen Wink;
Die Bulle febmeifft hinein er flink,
Wie Paulus fcblenkert' in den Brand
Den Wurm, der ibm den Arm umwand,
ünd über DeutfdAand einen Schein

Wie üordlicbt wirft das Seuerlein.

In Worms fprad) IPartin £utber frank
Zum Kaifer und zur Sürftenbank:
„Sud)', inenfd)enberz, wo du did) labft!
Das lehrt did) nid)t Konzil nod) Papft!
Die Quelle ftrömt an tief'rem Ort:
Der lautre Born, das reine Wort
Stillt unfrer Seelen Beilsbegier.
Bier fteb' id), und Gott helfe mir!"
Berr Kaifer Karl, du warft zu fein;
Den £utber fandeft du gemein —
Gemein wie £ieb' und Zorn und Pflicht,
Wie unfrer Kinder Angefid)t,
Wie Bof und Beim, wie Salz und Brot,
Wie die Geburt, und wie der Cod —
Gr amet tief in unfrer Bruft,
ünd du begrubft dich in Sankt ,1 uft.

„Gin' fefte Burg" im £ande ftebt;
Drin wad)t der £utber früh und fpät,
Bis redlid) er und Sprud) um Sprud)
Verdeutfcbt das liebe Bibelbucb.
Berr Doktor, fpreebt! Wo nahmt Ihr her
Das deutfd)e Wort fo poll und febwer?
„Das fd)öpft' ich aus des Volkes IPund;
Das fd)liirft' id) aus dem Berzensgrund."

Berr £utber, gut ift Cure £ebr',
ein frifeber Quell, ein ftarker Speer:
Der Glaube, der den Zweifel brid)t,
Der ew'gen Dinge Zuoerficbt,
Des Beud)elwerkes Pid)tigkeit!
Gin blankes Sdjwcrt in offnem Streit!
Ibr bleibt getreu trob Hot und Bann
ünd jeder Zoll ein deutfeber IPann.

In 5reudenpulfen büpft das Berz;
In 3ubelfd)lägen dröbnt das 6rz;
Kein Cal zu fern, kein Dorf zu klein,
Cs fällt mit feinen Glocken ein —
„ein' fefte Burg" fingt jung und alt,
Der Kaifer mit der Volksgewalt:
„ein' fefte Burg ift unfer Gott,
Dran wird der 5eindzuSd)andundSpott!"

Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman oon

Dtartins ©emüt fdjmer^te es nadj urtb nach, Daß es

in feinem 23eften oenuunbet toorben mar. Seine Siebe hatte,

mit ber erften bittern ©rfatjrung getämpft unb fie enbtid)

beaming en. Sis gab fid) Dt übe um Dtartin. Sie achtete

barauf, baf) fie 3U £>aufe mar, wenn er tarn. Sie empfing
ihre ©äfte unb Sreunbe womöglich, tuenn Dtartin im

Theater mar, unb ftörte bas 3ufammenfein beim Dtittag»
effet: nidjt burd) öeräuäiehen non ©aften. ©s mar Dtartin
ein ©ebürfnis, in ber turßen 3eit gwifdjen ben Droben,
bem Heben, ben Stunben mit Sis 3ufammen 3U fein unb
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fid) 3H fammeln. ©s blieb ihr ja 3eit mehr als genug am
Dachmittag, bie fie perbringen mochte, raie es ihr gefiel.
Dtartin fragte fie nidjt barnad). ©r fragte, um 3U tpiffen,
ob fie fidj gefreut, unb febe Dntroort genügte ihm. ©r
beleidigte fie nie mit Dtifjtrauen irgenb welcher Drt, ober
oielmehr, Dtifjtrauen lag fo wenig in feiner Datur, bah
er gar nicht 'Dagegen 3U tämpfen hatte. Sis hatte ihn
getäufdjt, tuie ein 5tinb es tut, bas feinen 3BiIlen burdpehen
möchte, ©r hatte fie gefabelt, fie hatte fidj fdjämen miiffen,
er wufjte, baf) es ihr eine Sehre gemefen.

m. 4) — 1917 ein Zlatt füs heimatliche fîtt und Kunst
gedruckt und verlegt von der öuchdruckerel suies Werder, 5pltslgssse 24, Lern

27. Oktober

° ° Luthorlià ° °

kin Knabc rvandeit über Land
In einem schlichten Volksgervand:
Secvölke gnillt am Himmel aus:
Sr bückt empor: er eilt den Laus:
Ztracks fährt ein Kilt) mit jähem Licht
Und raucht an seiner Ferse dicht.
Zo ward getaust an jenem Sag
Des Lergmanns 5ohn vom Mtterschiag.

Zchmai ist der Klosterieüe Kanin:
Drin lebt ein Züngüng dnnipsen Sraum:
Sr sieißigt sich der It?öncherei,

Daß er äurch Werke seiig sei.

Lin Vögiein bückt 2,u ihm ins Srab:
„Luthere", singt's, „mirs ab, mirs ab!
Ich siattre durch die lichte Welt,
vermeil mid) Sottes Suade hält."

In Augsburg mar's, daß der Legat
Sin Mönchiein aus die Ztube bat:
Sr mar ein grundgelehrtes Haus;
Doch kannt' er nicht die Seister aus.
ves wönchleins Augen brannten ties,

vaß er: „6s ist der Dämon!" ries,
vu bebst vor diesem scharfen Ztrahl?
5o bückt die Wahrheit, Kardinal!

von Konrad Lerdinand Meger,

Zetzt tritt am Wittenbergertor
Sin Mönch aus allem Volk hervor:
vie Flamme steigt aus seinen Wink:
vie Lulle schmeißt hinein er slink,
Wie Paulus schlenkert' in den Lrand
Den Wurm, der ihm den Arm ummand,
Und über veutschland einen 5chein
Wie Nordlicht wirst das Feuerlein.

In Worms sprach Martin Luther srank
^um Kaiser und ^ur Fürstenbank:
,,5uch', Menschenher^, mo du did) labst!
vas lehrt did) nicht Koncil noch Papst!
vie Duelle strömt an ties'rem Ort:
Ver lautre Lorn, das reine Wort
Ztillt unsrer Zeeien Heilsbegier,
hier steh' id), und Sott helfe mir!"
Herr Kaiser Kari, du marst ^u sein:
Den Luther fandest du gemein —
Semein mie Lieb' und ^orn und Pflicht,
Wie unsrer Kinder Angesicht,
Wie hos und heim, mie 5à und Lrot,
Wie die Seburt, und mie der Sod —
Sr amet ties in unsrer Lrust,
Und du begrubst dich in Zankt slust.

„Sin' feste Lurg" im Lande steht:
vrin macht der Luther früh und spät,
Lis redlich er und Zpruch um Zpruch
Verdeutscht das liebe Vibelbuch.
Herr Doktor, sprecht! Wo nahmt Ihr her
vas deutsche Wort so voll und schmer?
„Das schöpft' ich aus des Volkes Mund;
vas schlürft' id) aus dem Herzensgrund."

Herr Luther, gut ist Sure Lehr',
Sin frischer Oueü, ein starker Zpeer:
Ver Slaube, der den Zweifel bricht,
ver em'gen Dinge Zuversicht,
ves Heuchelmerkes Dichtigkeit!
Sin blankes öchmert in offnem Ztreit!
Ihr bleibt getreu trotz Dot und Lann
sind jeder 2!oü ein deutscher Mann.

In Freudenpulsen hüpft das her^:
In Zubeischiägen dröhnt das à;
Kein Sal ^u fern, kein Vors ^u klein,
Ss fällt mit seinen Slacken ein —
„Sin' feste Lurg" singt jung und alt,
ver Kaiser mit der Volksgemalt:
„Sin' feste Lurg ist unser Sott,
vranmirdderFeind^uZchandundZpott!"

° ° er und und das Paradies. ° °
vornan von

Martins Gemüt schmerzte es nach und nach, oaß es

in seinem Besten verwundet worden war. Seine Liebe hatte
mit der ersten bittern Erfahrung gekämpft und sie endlich

bezwungen. Lis gab sich Mühe um Martin. Sie achtete

darauf, daß sie zu Hause war, wenn er kam. Sie empfing
ihre Gäste und Freunde womöglich, wenn Martin im

Theater war, und störte das Zusammensein beim Mittag-
essen nicht durch Herzuziehen von Gästen. Es war Martin
ein Bedürfnis, in der kurzen Zeit zwischen den Proben,
dem kleben, den Stunden mit Lis zusammen zu sein und
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sich zu sammeln. Es blieb ihr ja Zeit mehr als genug am
Nachmittag, die sie verbringen mochte, wie es ihr gefiel.
Martin fragte sie nicht darnach. Er fragte, um zu wissen,
ob sie sich gefreut, und jede Antwort genügte ihm. Er
beleidigte sie nie mit Mißtrauen irgend welcher Art, oder
vielmehr, Mißtrauen lag so wenig in seiner Natur, daß

er gar nicht dagegen zu kämpfen hatte. Lis hatte ihn
getäuscht, wie ein Kind es tut, das seinen Willen durchsehen
möchte. Er hatte sie getadelt, sie hatte sich schämen müssen,

er wußte, daß es ihr eine Lehre gewesen.
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fits er3äl)Ite wenig mehr oon SQÎart) urtb ©tartin
glaubte, dab bie beiben greunbinnen fid) audj weniger fäben.

Sie erîâblte auch nicht mehr mit ber empfinblidjen 33egei=

fterung oon itjr roie anfangs. Sie fprad) feiten con allen
ben greunben, bie fie, als fie in bie Stabt ge3ogen, befchöf»

tigt batten. ©on Sarrt) oon fDriol fpradj fie nie.

Sie befudjte Sorella regelmäbig, raubte auch ftets
©tartin gegenüber ein freundltdjes 3Bort einfließen 3U laffen,
bas bie liebe greundin in bas befte fiidjt feßte, unb perftanb
es auf Drollige ©Seife, 33iartd)i Dar3uftellen, raie er ftdj gab

unb raie er fpracb. ©tartin raar glüdlidj über bas alles, fo

gliicEIicb, als er fein tonnte in feinem neuen, fremben fieben,
mit bem bumpfen, lebendigen ^etmraeb in ber Seele.

©leifter ©efare batte fid) fdjraer erbolt non Den

(Erregungen Des erften fiobengrinabenbs. (Er batte neuer»

bings lange 3eit fort fein muffen, unb ber 3wang ftiller,
raontöglicb gebantenlofer unb beroegungslofer Stunben ent»

porte ibn. Sorella batte ibn ein paar ©lodjen gehütet,
bann roaren fie jufammen nadj Saufe gefahren.

Seht faß ©iand)i im rooblburdjraärmten ©artenbaus,
lag auf feinem ©uhebett, raudjte feine oerbotenen 3igaretten
unb fab ben gitternden ©ingein nach, bie langfam burdj bas

ftillc 3tmmer bem genfter 3uftrebten.
(Es roar oorbei mit ben Stunben, um bie man fid)

feiner3eit geriffelt hatte. ©tartin roar fein leßter Sdjüler.
geraefen. Sein liebfter, nein, fein bebeutenbfter, raie er mit
©enugtuung behauptete. ©einalje jeden Sag hörte ber

©leifter ©tartins Schritte auf bem feftgeftampften Sdjnee
bes ©artenroegs. Seine fdjroargen ©ugen funtelten, raenn
bie Süre aufging.

„©feldjett, mein gutes, tommft bu beute roieber 311

mir?" Unb Dann begannen bie enblofen ©tufifgefprädje.
©eim ©inftubieren einer neuen ©olle holte ©tartin Oes

©Itmeifters ©at ein. Oft aber gerieten fie bei ben neuen

©tufilroerfen aneinander. ©eumobifdjen, oerroorrenen ©lift
nannte ber ©leifter bie ©tufiï ber ©eueren unb ©eueften.

„3opf" erlaubte fid) ©ïartin ntandje Oper unb manches

Operetteben 3U betiteln, bas ©iandji in feiner Sugenb bin»

geriffen hatte.
Oer ©ieifter fpradj, was er nie getan, oon Sob unb

©roigt'eit. ©r madjte fid) feltfame ©orfteltungen oon feinem

bereinftigen ©Sirfen unb fudjte alle möglidsen Üßobltaten
beroor, bie er geltend machen raollte, raenn er fidji gu per»

antroorten haben roürbe. ©r taufte fid) ©ödlins geigenben
Sob unb hing ihn feinem ©ubebett gegenüber auf. ©s

modjte ihn befudjen, roer raollte, ©iandfi 3eigte mit bem

ginger auf bas ©ilb unb fagte gramooll: Memento mori,
roobei er bie lebte Silbe betonte unb behauptete, bas fei

mufitalifdjer. ©lies in allem, es roar ber alte ©efare ©ianchi
nicht mehr, aber ©efare ©ianchis Ser3 blieb bas gleidje.

Daoon, baß ©tartin ihm irgend etroas fcßulbe, raollte
er nichts raiffen. ©r fdjüttelte bei allem, raas ©tartin auf»

3äI)Ite, ©uslagen, bie ber ©ieifter für ihn gemacht, bie un»

enblidje ©eibe oon Stunben, bie er ihm gegeben, unb oiel
anderes ben Stopf unb beroegte ba3U ben 3etgefinger nadj
lints unb redjts, in ©rinnerung Daran, bah er in La bella
Italia geboren, ©ein, er nehme feinen ©fennig oon ©lartin.
©r habe feine Stinder, Sorella nod) weniger, unb Die ©er»

raanbten fdjraeiften in ber ©Seit b«mm, oon einem ©rbe

ober einem Seftament 311 ihren ffiunften fei feine ©ede.

„Das gefiele Diefen ©ierbeinern, raas, Sorellettdgen?"
meinte er. „©ein, ©lartin folle froh fein, baß er nidjt mit
Sd)ulben anfangen müffe, unb er, ©ianchi, Dante ihm,
taufenbmal Dante er ihm, bah er ihn nidjt enttäufcht, baß

er ihm bas lebenslang erfebnte 3iel oerfdjafft, eine Stimme
roie Die feine ausbilden 3U biirfen."

©lartin raar oerlegen, faft befd)ämt. So hatte er es

nicht gemeint. So wäre er mit ©nfchaffungen und ©us=

gaben nicht ins 3eug gegangen, auch fiis 3uliebe nicht,

hätte er nidjt geglaubt, auch felbft Dafür ein3uftehen.
23iand)i Iadjte oor greuben, rieb fith Die Sänbe unb

raud)te unerhört oiel 3igaretten, raenn er ©lartin fo in
©erlegcnheit fat), ©ehagliüj fcßalt er.

„©Senn bu Durchaus dein Selb los fein roillft, fo geh

hin unb taufe beiner grau einen ©ing ober fonft fo ein

Snbianeranhängfel. ©Sart nicht, bis fie es oon andern
befommt. grauen roollen Schmud, raollen ©erleti unb ffie»

fdjichten um fidj herum hängen, ©s muff tlingeln unb flirren,
damit, raenn fie gehen, man fage: ©ha, da fornmt eine!

©pastechter, Deufelin, Stubmagb, je nadjbem. Und bie Deine

ift ein fd)önes ©remplar. Sänge um fie herum, fo oiel
fie mag, fonft hängen es ihr andere an." ©ianchi war
auber ©dem.

„©leifter," bat ©lartin oerlebt, „Sie reden oon fiis."
Da fuhr ber ©leifter auf, trob feinem Ser3ÏIopfen.

„©eben oon fiis! ©eben oon fiis! Sdjafsfnodjen, ab»

genagter. Son fiis! Sott fiis! ©atürlidj oon fiis! ©r
ift gut, ber ba! Slinb ift er, raie fie alle find. Dumm,
raie fie alle find, bie eine fiis 3U hüten haben, fiaffen fie

herumlaufen, fragen nidjt, mit roem fie läuft. ©Siffetx nicht,

rooI)in fie läuft, nidjt, raas fie tut, nidjt, in roen fie oerliebt
ift, nid)ts, nichts, ©ber fiis. 3a, fiis, ja, fiis, Sie reden

oon fiis," bas fagen fie alle." ©r feuchte oor ©ifer und

lieb fidj auf feine Stiffen 3urüdfallen. ©r guief'te in dem

Seftreben, ©lartin nad)3uahmen.

„©eben Sie im ©rnft, ©leifter?" fragte ©tartin.
„Das roill ich meinen. 3dj: habe, folange idj lebe, jeden

gewarnt, ber eine fiis fein eigen nannte. Serftehe midj redjt:
der eine Sorella befibt, der braudjt feine ©Sarnung. Steine,

©üte und Stoß, die hüten eine Sorella."
„©leifter, idj bitte Sie, haben Sie ©rund, fo 3U mir

3u reden?" fragte ©lartin mit dunfelroter Stirne. Da
Iad;te der ©leifter unbändig.

„Du fennft mid) bodj, ©inborn, bas bu bift," fd)rie

er, Ienfte ab unb fpradj oon etroas anberm.
©ber ©lartin tourbe Den ©ebanfen nicht los, dab

Sianchi ihm etroas habe fagen roollen. ©r fpiirte, Daß er

ihn geroarnt hatte, ©r fragte fidj, ob ©iandji im allgemeinen
geredet habe, oon jeder fiis, raie er fagte, oder oon Der

einen? ©adjbentlidj und unruhig ging er nach Saufe, fiis
fab am genfter und ftidte. gröblich fprang fie auf, riiefte
den fiehnftuhl, ben ©lartin liebte, in ihre ©äl)e und rief:
,,©un ruh bidj aus, bu baft ja ben gan3en Dag gearbeitet."
©r beugte fid) über ihre Sand unb badjte, bab der ©leifter
niemals feine fiis gemeint haben fönne.

„©So bift du denn heute geraefen?"

„Den gan3en ©adjmittag gu Saufe."
„©Hein?"

5V6 OIL LLKdlLK

Lis erzählte wenig mehr von Mary und Martin
glaubte, daß die beiden Freundinnen sich auch weniger sähen.

Sie erzählte auch nicht mehr mit der empfindlichen Begei-
sterung von ihr wie anfangs. Sie sprach selten von allen
den Freunden, die sie, als sie in die Stadt gezogen, beschäf-

tigt hatten. Von Harry von Oriol sprach sie nie.

Sie besuchte Sorella regelmäßig, wußte auch stets

Martin gegenüber ein freundliches Wort einfließen zu lassen,

das die liebe Freundin in das beste Licht setzte, und verstand

es auf drollige Weise, Bianchi darzustellen, wie er sich gab

und wie er sprach. Martin war glücklich über das alles, so

glücklich, als er sein konnte in seinem neuen, fremden Leben,

mit dem dumpfen, lebendigen Heimweh in der Seele.

Meister Cesare hatte sich schwer erholt von den

Erregungen des ersten Lohengrinabends. Er hatte neuer-

dings lange Zeit fort sein müssen, und der Zwang stiller,
womöglich gedankenloser und bewegungsloser Stunden em-

pörte ihn. Sorella hatte ihn ein paar Wochen gehütet,
dann waren sie zusammen nach Hause gefahren.

Jetzt saß Bianchi im wohldurchwärmten Gartenhaus,
lag auf seinem Ruhebett, rauchte seine verbotenen Zigaretten
und sah den zitternden Ringeln nach, die langsam durch das

stille Zimmer dem Fenster zustrebten.
Es war vorbei mit den Stunden, um die man sich

seinerzeit gerissen hatte. Martin war sein letzter Schüler
gewesen. Sein liebster, nein, sein bedeutendster, wie er mit
Genugtuung behauptete. Beinahe jeden Tag hörte der

Meister Martins Schritte auf dem festgestampften Schnee
des Gartenwegs. Seine schwarzen Augen funkelten, wenn
die Türe ausging.

„Eselchen, mein gutes, kommst du heute wieder zu

mir?" Und dann begannen die endlosen Musikgespräche.
Beim Einstudieren einer neuen Rolle holte Martin des

Altmeisters Rat ein. Oft aber gerieten sie bei den neuen
Musikwerken aneinander. Neumodischen, verworrenen Mist
nannte der Meister die Musik der Neueren und Neuesten.

„Zopf" erlaubte sich Martin manche Oper und manches

Operettchen zu betiteln, das Bianchi in seiner Jugend hin-
gerissen hatte.

Der Meister sprach, was er nie getan, von Tod und
Ewigkeit. Er machte sich seltsame Vorstellungen von seinem

dereinstigen Wirken und suchte alle möglichen Wohltaten
hervor, die er geltend machen wollte, wenn er sich zu ver-
antworten haben würde. Er kaufte sich Böcklins geigenden
Tod und hing ihn seinem Ruhebett gegenüber auf. Es
mochte ihn besuchen, wer wollte, Bianchi zeigte mit dem

Finger auf das Bild und sagte gramvoll: dtemento mori,
wobei er die letzte Silbe betonte und behauptete, das sei

musikalischer. Alles in allem, es war der alte Cesare Bianchi
nichl mehr, aber Cesare Bianchis Herz blieb das gleiche.

Davon, daß Martin ihm irgend etwas schulde, wollte
er nichts wissen. Er schüttelte bei allem, was Martin auf-
zählte, Auslagen, die der Meister für ihn gemacht, die un-
endliche Reihe von Stunden, die er ihm gegeben, und viel
anderes den Kopf und bewegte dazu den Zeigefinger nach

links und rechts, in Erinnerung daran, daß er in La bella
Italia geboren. Nein, er nehme keinen Pfennig von Martin.
Er habe keine Kinder, Sorella noch weniger, und die Ver-
wandten schweiften in der Welt herum, von einem Erbe

oder einem Testament zu ihren Gunsten sei keine Rede.

„Das gefiele diesen Vierbeinern, was, Sorellettchen?"
meinte er. „Nein, Martin solle froh sein, daß er nicht mit
Schulden ansangen müsse, und er, Bianchi, danke ihm,
tausendmal danke er ihm, daß er ihn nicht enttäuscht, daß

er ihm das lebenslang ersehnte Ziel verschafft, eine Stimme
wie die seine ausbilden zu dürfen."

Martin war verlegen, fast beschämt. So hatte er es
nicht gemeint. So wäre er mit Anschaffungen und Aus-
gaben nicht ins Zeug gegangen, auch Lis zuliebe nicht,

hätte er nicht geglaubt, auch selbst dafür einzustehen.

Bianchi lachte vor Freuden, rieb sich die Hände und

rauchte unerhört viel Zigaretten, wenn er Martin so in
Verlegenheit sah. Behaglich schalt er.

„Wenn du durchaus dein Geld los sein willst, so geh

hin und kaufe deiner Frau einen Ring oder sonst so ein

Jndianeranhängsel. Wart nicht, bis sie es von andern
bekommt. Frauen wollen Schmuck, wollen Perlen und Ge-
schichten um sich herum hängen. Es muß klingeln und klirren,
damit, wenn sie gehen, man sage: Aha, da kommt eine!

Evastochter, Teufelin, Kuhmagd, je nachdem. Und die deine

ist ein schönes Exemplar. Hänge um sie herum, so viel
sie mag, sonst hängen es ihr andere an." Bianchi war
außer Atem.

„Meister," bat Martin verletzt, „Sie reden von Lis."
Da fuhr der Meister auf, trotz seinem Herzklopfen.

„Reden von Lis! Reden von Lis! Schafsknochen, ab-

genagter. Von Lis! Von Lis! Natürlich von Lis! Er
ist gut, der da! Blind ist er, wie sie alle sind. Dumm,
wie sie alle sind, die eine Lis zu hüten haben. Lassen sie

herumlaufen, fragen nicht, mit wem sie läuft. Wissen nicht,

wohin sie läuft, nicht, was sie tut, nicht, in wen sie verliebt
ist. nichts, nichts. Aber Lis. Ja, Lis, ja, Lis, Sie reden

von Lis," das sagen sie alle." Er keuchte vor Eifer und
ließ sich auf seine Kissen zurückfallen. Er quiekte in dem

Bestreben, Martin nachzuahmen.

„Reden Sie im Ernst, Meister?" fragte Martin.
„Das will ich meinen. Ich habe, solange ich lebe, jeden

gewarnt, der eins Lis sein eigen nannte. Verstehe mich recht:
der eine Sorella besitzt, der braucht keine Warnung. Keine.
Güte und Stolz, die hüten eine Sorella."

„Meister, ich bitte Sie, haben Sie Grund, so zu mir
zu reden?" fragte Martin mit dunkelroter Stirne. Da
lachte der Meister unbändig.

„Du kennst mich doch, Einhorn, das du bist," schrie

er, lenkte ab und sprach von etwas anderm.
Aber Martin wurde den Gedanken nicht los, daß

Bianchi ihm etwas habe sagen wollen. Er spürte, daß er

ihn gewarnt hatte. Er fragte sich, ob Bianchi im allgemeinen
geredet habe, von jeder Lis, wie er sagte, oder von der

einen? Nachdenklich und unruhig ging er nach Hause. Lis
saß am Fenster und stickte. Fröhlich sprang sie auf, rückte

den Lehnstuhl, den Martin liebte, in ihre Nähe und rief:
„Nun ruh dich aus, du hast ja den ganzen Tag gearbeitet."
Er beugte sich über ihre Hand und dachte, daß der Meister
niemals seine Lis gemeint haben könne.

„Wo bist du denn heute gewesen?"

„Den ganzen Nachmittag zu Hause."
„Allein?"
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,,©an3 allein. Oentft
Du, id.) tönne nicht mel)r
allein fein? 3cfe habe auf»

geräumt, meinen Schreib»

tifd) in Ordnung gebraut,
©riefe gefdjrieben, Stedj»

nungen 3ufammengeftellt,
unb bin babei faft ein»

gefd)Iafett."
„Wirmes, Heines £isli,

ift fait eingefcblafen?"
ßr beräte fie unb fie liefe

es fid) gefallen. Slber fie

fab, während er fie ïiifete,

3um genfter hinaus, roo

bie blauen SBöItlein bes

Oampffdnffraudjes über
ben See 30g en, unb

feufätc babei.
21m nädfften Oagc be=

fudjte SRartin Sorella
unb fragte fie um bie

Slbrcffe eines ©olb»

fdjmiebs, auf ben man
fid) nerlaffen tonne.

„3dj oerftebe nidjts flnsdilag der Cbesen <

oon Sdpnud," fagte er

ein wenig befdjämt. „3d) mödjtc ein SBeibnadjtsgefdjent
für £is taufen."

„Soll icf) mitgeben?" fragte Sorella.
„Ob, wenn Sie bie ©üte babcn wollen ." SRartin

mar febr frot) über ibr Slnerbieten.

„ßs foil ein Sling fein," fagte er.

„SBir geben roobt am beften 3U Sauter," meinte

Sorella. „ßr bat ben beften ©efdjmad unb ift ein SReifter

in feiner Runft, audj bat er grofee Slusmafel." 9?ut)ig plau»
bernb gingen fie nebeneinanber burd) bie Strafeen. Oer
Sdjnee tnirfcfjte unter ihren güfeen. ©s mar feit oielen

3abren 3um erftenmal roieber talt unb bie Rinder tonnten
wodjenlang fdjlitteln. Sorella liefe fid) oon SRartin allerlei
aus feinem Obeaterleben er3äblen.

ßnblidj ftanben fie oor Sauters prädltiger Sluslage
unb gingen nad) turent 93efinnen btrteirt. Sie bat ben

©efifeer um Oamenringe oon SBert unb oornebmem ©e=

fd)mad. Oer ©olbfdjmieb, grofe unb rotbaarig, mit langem
23arf unb einem ©efidjt, bas 3U feinem tunftoollen Sand»
voert pafete, legte ibnen brei Slinge auf einem Samttiffen oor.

„Oiefe brei finb bie fdjönften."
„Oas finb fie," beftätigte Sorella. „Unb unter ben

dreien Der ba mit Den Saphiren."
„Oic grau ©emablin liebt Sapbire," fagte ber ©olb»

fefemieb. UJlartin fab ibn betroffen an. „Sie bat ja aud)
Die Rette mit ben Saphiren geroäblt," betonte Sauter.
SRartin mürbe fcbneebleid).

„3d) erinnere mid) nidjt," fagte er, aber feine Sand
3itterte.

„93or brei SRonaten ungefähr mar es. grau 93om

tarn mit grau SRcr3. Sie behielt eine Spange unb eine

.Rette."
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,,5ld), ja," fagte SRartin, „richtig." ßr reidjte ben

einen Ring bem ©olbfefemieb bid, bafe er ihn einpade. SReinc

grau bat ihren Schmuct bod) be3al)lt?" fragte er nod).

„©eroife, üor roenig SBodjen," fagte ber ©olbfdjmieb.
Sorella, bie .Ringe, hatte erraten, roas in SRartin oorging.
Oafe Sate £is nur ein Sdjmudftüd gefdjentt, roufete fie

längft, unb aud) bas, bafe £is SRartin getäufd)t hatte.
3efet mufete alfo aud) SRartin bie ßrtenntnis beffen tontmen.

ßr tat ihr febr leib. Sie mufete, bafe er 3U benett gehörte,
bie um fo tiefer in ihrem 93ertrauen oerlefet werben, als

es grofe geroefen.

SRartin bejablte, ftetfte ben Sling ein, griifete unb ging

hinter Sorella hinaus. Sie fudjte nach ablentenben SBorten,

fanb aber teine. Scbweigenb gingen fie ben SBcg suri'td,
Den fie getommen.

„93er3eiben Sie, Sorella, meine Sd)roeigfamteit."

„Sßir finb fo gute greunbe, bafe mir nicht 311 reben

brauchen," fagte fie. „Unb ich' freue mid), 3bnen bei biefer

©elegenbeit einmal fagen 3U bürfen, rote lieb Sie uns finb,
ßefare unb mir." Sie erfdjrat beinahe, als SRartin heftig
ihre Sanb fafete.

„3d) banfe 3bnen," murmelte er. Sic oerftanb' ihn
taum. ÎBieber fdjwiegen fie, bis fie oor Sorellas Saus

Salt machten. SRartin banfte für ber greunbin ^Begleitung
unb oerliefe fie.

ßs ift nidjt möglich, bad)te er im ©eben, ßs tarnt
nidjt fein. So tann fie mid) nid)t betrogen haben, ßr oer»
mochte es gar nicht, richtig 3U beuten. Oumpf todjten ßm=

pörung, Oraucr unb Steradjtung in ihm. ßr ging febr
rafdj unb mar in wenig SRinuten 3U Saufe. £is hatte
23efud). SRartin wartete eine Stunbe lang auf fie in feinem

3immer. ßublid) hörte er Sdjritte itn 33or3immer. Oie
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„Ganz allein. Denkst

du. ich könne nicht mehr
allein sein? Ich habe auf-
geräumt, meinen Schreib-
tisch in Ordnung gebracht,

Briefe geschrieben. Rech-

nungen zusammengestellt,
und bin dabei fast ein-

geschlafen."

„Armes, kleines Lisli,
ist fast eingeschlafen?"
Er herzte sie und sie lieh
es sich gefallen. Aber sie

sah, während er sie kühte,

zum Fenster hinaus, wo
die blauen Wölklein des

Dampfschiffrauches über
den See zogen, und

seufzte dabei.

Am nächsten Tage be-

suchte Martin Sorella
und fragte sie um die

Adresse eines Gold-
schmieds, auf den man
sich verlassen könne.

„Ich verstehe nichts Anschlag uor Lhosen i

von Schmuck," sagte er

ein wenig beschämt. „Ich möchte ein Weihnachtsgeschenk

für Lis kaufen."

„Soll ich mitgehen?" fragte Sorella.
„Oh, wenn Sie die Güte haben wollen ." Martin

war sehr froh über ihr Anerbieten.

„Es soll ein Ring sein," sagte er.

„Wir gehen wohl am besten zu Sauter," meinte

Sorella. „Er hat den besten Geschmack und ist ein Meister
in seiner Kunst, auch hat er grohe Auswahl." Ruhig plau-
dernd gingen sie nebeneinander durch die Strahen. Der
Schnee knirschte unter ihren Fühen. Es war seit vielen

Jahren zum erstenmal wieder kalt und die Kinder konnten

wochenlang schlitteln. Sorella lieh sich von Martin allerlei
aus seinem Theaterleben erzählen.

Endlich standen sie vor Sauters prächtiger Auslage
und gingen nach kurzem Besinnen hinein. Sie bat den

Besitzer um Damenringe von Wert und vornehmem Ge-

schmack. Der Goldschmied, groh und rothaarig, mit langem
Bart und einem Gesicht, das zu seinem kunstvollen Hand-
werk pahte, legte ihnen drei Ringe auf einem Samtkissen vor.

„Diese drei sind die schönsten."

„Das sind sie," bestätigte Sorella. „Und unter den

dreien der da mit den Saphiren."
„Die Frau Gemahlin liebt Saphire," sagte der Gold-

schmied. Martin sah ihn betroffen an. „Sie hat ja auch

die Kette mit den Saphiren gewählt," betonte Sauter.
Martin wurde schneebleich.

„Ich erinnere mich nicht," sagte er, aber seine Hand

zitterte.
„Vor drei Monaten ungefähr war es. Frau Born

kam mit Frau Merz. Sie behielt eine Spange und eine

Kette."
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„Ach, ja," sagte Martin, „richtig." Er reichte den

einen Ring dem Goldschmied hin, das; er ihn einpacke. Meme

Frau hat ihren Schmuck doch bezahlt?" fragte er noch.

„Gewih, vor wenig Wochen," sagte der Goldschmied.

Sorella, die Kluge, hatte erraten, was in Martin vorging.
Dah Hate Lis nur ein Schmuckstück geschenkt, wuhte sie

längst, und auch das, dah Lis Martin getäuscht hatte.
Jetzt muhte also auch Martin die Erkenntnis dessen kommen.

Er tat ihr sehr leid. Sie wuhte, dah er zu denen gehörte,
die um so tiefer in ihrem Vertrauen verletzt werden, als

es groh gewesen.

Martin bezahlte, steckte den Ring ein, grühte und ging

hinter Sorella hinaus. Sie suchte nach ablenkenden Worten,
fand aber keine. Schweigend gingen sie den Weg zurück,

den sie gekommen.

„Verzeihen Sie, Sorella, meine Schweigsamkeit."

„Wir sind so gute Freunde, dah wir nicht zu reden

brauchen," sagte sie. „Und ich freue mich. Ihnen bei dieser

Gelegenheit einmal sagen zu dürfen, wie lieb Sie uns sind,

Cesare und mir." Sie erschrak beinahe, als Martin heftig
ihre Hand fahte.

„Ich danke Ihnen," murmelte er. Sie verstand ihn
kaum. Wieder schwiegen sie, bis sie vor Sorellas Haus

Halt machten. Martin dankte für der Freundin Begleitung
und verlieh sie.

Es ist nicht möglich, dachte er im Gehen. Es kann

nicht sein. So kann sie mich nicht betrogen haben. Er ver-
mochte es gar nicht, richtig zu denken. Dumpf kochten Em-
pörung, Trauer und Verachtung in ihm. Er ging sehr

rasch und war in wenig Minuten zu Hause. Lis hatte
Besuch. Martin wartete eine Stunde lang auf sie in seinem

Zimmer. Endlich hörte er Schritte im Vorzimmer. Die
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Marktplatz zu erfurt mit dem Cutlterdenkmal.

Slurtüre fdjlofe fid). IRafd) ging er 3U fiis hinüber. Sie
roollte ibn begrüben, aber er roeljrte ab.

„fRein, fiis. ©rft roill idj roiffen, ob es möglich ift, baff

Du mid) fo belogen baft raie es ben 8Infchein bat." Sie
erfchraf beftig. Sie glaubte, bah er oon Oriol reben roolle.

„SBas raillft bu?" 3roang fie ficb su fagen.

„2Bem geboren Spange unb ttette, bie bu getragen?
Sis?" Sie fubr auf raie erlöft. fRur bas, ad), nur bas?

„äRir," fagte fie laut, faft
triumpbierenb. ,,3eht roeiht bu

es unb jebt lab micb enblid)
bamit in fRuhe."

„Ob, fiis," rief ÜRartin.

„Das ift ja nidjt möglich." fiis
raar plöhlidj raie auher fid).

„Doch, es ift möglich, unb

ift roabr, unb ift nun einmal fo,

unb ich habe genug Unangenel)»

mes raegen ber beiben einfältigen
Stüde gehabt," rief fie fcfjr
heftig. „9ßas tann id) bafür,
bab bu mich 3't einer .^eiligen
baft machen raollen? 3d) bin
feine, unb bas bätteft bu längft
rnerfen fönnen. 3d) roill aud)

feine fein, bas ift mir oiel, niel

3U langraeilig. 3d) roill nichts

fein, gar nid)ts, als roas idj bin.
Unb fage ein 2Bort ."

„£>alt. £>alt fiis. 3dj habe nicht bie fitbfidjt, bid) su

beleibigen, beleibige bu aud) mid) nicht, fitber eine cfrrage

möd)te id) nod) ftellen: 3ft ber Sdjmud be3al)lt, unb roer

bat ihn be3ablt?"
,,©r ift be3ablt," fagte fiis, bie glutrot gerooröen

roar.
„33on roem?"

(grortfebung folgt.

Unfer Rückblick au
83on Pfarrer 83.

3n unferer bunfeln unb oerirrten 3eit bas fReforma»
tionsjubiläum begeben, raie reimt fid) bas 3ufammen? iRun,
gerabe in Sagen b'es Drudes unb ber Sriibfal pflegen bie
2Renfd)en unb 33ölfer riidroärts 3U blicfen nach entfdjroun»
benen ööben, ob oon bort her, aus befferer 83ergangenbeit,
fiidjt unb firaft ihnen 3uftröme. Solchen ©baratter follcn
unfere IReformationsfeiern tragen. fRidjt leeres geftgeflingel,
nod) rocniger ftolses fRühnten fallen fie fein; fonbern im
©efübl ber eigenen 9frmut unb Sd)ulb, im 33erouhtfein ber

©ottesfemc unferes ©efcbledjts gebenfen roir ber Seiten,
ba burch ba8 Sebenêioerf tapferer ©eifteêljeïben neue Gräfte
unb ^Richtlinien, raunberbare £>ilfe unb 33efreiung Saufenben
gegeben roorben finb. Dabei oerharren roir nidjt in rein
gefcbid)tlid)er 83etrad)tung unb 33erounberung, um felber arm
unb leer 311 bleiben. Sonbern roir fragen febnfüdjtig:
Sinb in ben lagen ber ^Reformation nicht
Sehen sq u eilen erfdjloffen roorben, aus benen
auch unferer tränten Segenroart ©enefung
unb Teilung 3 u ft r ö m e n tonnte? ©in gefd)idjtlid)er
fRiiäblid, ber nicht 3ugleid), fiidjt für unfere 3eit bebeutete,
roäre fruchtlos.

SßoIIen roir 3um 3nnerften unb ötraftoollften oer fRe=

formation gelangen, fo biirfen roir bie religiöfe ©rneuerung
ant 9lnfang bes fechsehnten 3ahrhunberts nicht nur als
mitlaufenbe Seilberoegung ber bamals auffeimenben unb
aufbrechenden 9teu3eit betrachten, bie in ber fünftlerifdjen
©rbebung ber IRenaiffance, in ber roiffenfdrahtlichen bes
£>nmaui§muê fid) Eitnbgab. 83ei biefer toeitcn, aber bod)
eigentlich oberflächlichen 33etrad)tungsroeife fönnen ber Sern,

f bie Reformation.
pfiffet, 33ern.

bie Sriebtraft, bas ©ebeimnis bes fiebensroerfes ber fRe»

formaleren nie roahrgenommen roerben. Sroingli fam 3toar
oon ber ©eiftesbilbung feiner 3ett her. 8lber fein 83eftes
unb ©röhtes hat er aus anbern Quellen gefd)öpft. fiuther
ift Pielfad) ber (Segner öe8 neuen 2fiiffenfd)aft3ibeale§ in
IRenaiffance unb 5'umanismus geroefen, unb bodj hat fem
ÏBort unb 8ßert bie burchfchlagenbfte 3Birfung gehabt. 2ßir
muffen bemttad) oon ber breiten 33eroegung jener Sage, bie in
oerfdjiebenen Strömen bie IReujeit einleitete, unfer 8Iuge feft
richten auf einen ein3igen biefer Ströme, auf bie religiöfe
5Reu gehurt unb f i 111 i ch e SReuorientierung, bie
mit ben Stamen fiuther, 3rotngli, ©aloin oerfnüpft finb.

Das ift bas ©rfte, roas roir fefthalten roollen: r e I i
giöfe IReugeburt, fitt liehe Steuorientierung! 8IIfo bie
3 n ne r I i ch f e it unb nicht bas äuhere Sehen, bas ffiro»
blem bes 83erfönlid)en unb nicht bie fragen ber 8IIlgemein=
beit, bie Hmgeftaltung ber Seele unb nicht bie Umgeftaltung
ber äuheren Sßelt bilben ben 8Iusgangspunft bes reforma»
torifdjen ©rlebens unb SBirfens, SRan mag barin einen
SRangel fehen. 9Ran mag es cor allem tief beflagen, bah
ber 83roteftantismus nidjt imftanbe roar, roelterneuernb genug
3u roirfen, um ben itrieg unb bie Sriibfal ber ©egenroart
ab3uhalten. 2ßir oerftehen biefe 3roeifel unb ftimmen ein
in biefe 5Uage. 9lber roir finb ber Uebeqeugung, baf)
bie ^Reformatoren um bas für alle 3eiten — unb audj
für unfere Sage — Sieffte unb ©ntfdjeibenbe fidj mühten,
roentt fie mit Den fragen rangen: 2Bie roerbe i dj frei unb
ftarf, roie fommt Der eiu3elne SRenfdj sum ^rieben,
3ur Harmonie unb 3raft ber Seele? ©eroih, roir finb ber

VIL KLftdlLU VVveNL
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Flurtüre schloß sich. Rasch ging er zu Lis hinüber. Sie
wollte ihn begrüßen, aber er wehrte ab.

„Nein, Lis. Erst will ich wissen, ob es möglich ist, daß

du mich so belogen hast, wie es den Anschein hat." Sie
erschrak heftig. Sie glaubte, daß er von Oriol reden wolle.

„Was willst du?" zwang sie sich zu sagen.

„Wem gehören Spange und Kette, die du getragen?
Lis?" Sie fuhr auf wie erlöst. Nur das, ach, nur das?

„Mir," sagte sie laut, fast

triumphierend. „Jetzt weißt du

es und jetzt laß mich endlich

damit in Ruhe."
„Oh, Lis," rief Martin.

„Das ist ja nicht möglich." Lis
war plötzlich wie außer sich.

„Doch, es ist möglich, und

ist wahr, und ist nun einmal so,

und ich habe genug Unangeneh-

mes wegen der beiden einfältigen
Stücke gehabt," rief sie sehr

heftig. „Was kann ich dafür,
daß du mich zu einer Heiligen
hast machen wollen? Ich bin
keine, und das hättest du längst
merken können. Ich will auch

keine sein, das ist mir viel, viel

zu langweilig. Ich will nichts

sein, gar nichts, als was ich bin.
Und sage ein Wort ."

„Halt. Halt Lis. Ich habe nicht die Absicht, dich zu

beleidigen, beleidige du auch mich nicht. Aber eine Frage
möchte ich noch stellen: Ist der Schmuck bezahlt, und wer
hat ihn bezahlt?"

„Er ist bezahlt," sagte Lis, die glutrot geworden
war.

„Von wem?"
(Fortsetzung folgt.

Unset Rückblick an
Von Pfarrer B.

In unserer dunkeln und verirrten Zeit das Reforma-
tionsjubiläum begehen, wie reimt sich das zusammen? Nun,
gerade in Tagen des Druckes und der Trübsal pflegen die
Menschen und Völker rückwärts zu blicken nach entschwun-
denen Höhen, ob von dort her, aus besserer Vergangenheit,
Licht und Kraft ihnen zuströme. Solchen Charakter sollen
unsere Neformationsfeiern tragen. Nicht leeres Festgeklingel,
noch weniger stolzes Rühmen sollen sie sein: sondern im
Gefühl der eigenen Armut und Schuld, im Bewußtsein der

Gottesferne unseres Geschlechts gedenken wir der Zeiten,
da durch das Lebenswerk tapferer Geisteshelden neue Kräfte
und Richtlinien, wunderbare Hilfe und Befreiung Tausenden
gegeben worden sind. Dabei verharren mir nicht in rein
geschichtlicher Betrachtung und Bewunderung, um selber arm
und leer zu bleiben. Sondern wir fragen sehnsüchtig:
Sind in den Tagen der Reformation nicht
Lebensquellen erschlossen worden, aus denen
auch unserer kranken Gegenwart Genesung
und Heilung zuströmen könnte? Ein geschichtlicher
Rückblick, der nicht zugleich Licht für unsere Zeit bedeutete,
wäre fruchtlos.

Wollen wir zum Innersten und Kraftvollsten oer Re-
formation gelangen, so dürfen wir die religiöse Erneuerung
am Anfang des sechzehnten Jahrhunderts nicht nur als
mitlaufende Teilbewegung der damals aufkeimenden und
aufbrechenden Neuzeit betrachten, die in der künstlerischen
Erhebung der Renaissance, in der wissenschaftlichen des

Humanismus sich kundgab. Bei dieser weiten, aber doch

eigentlich oberflächlichen Betrachtungsweise können der Kern,

f die Reformation.
Pfister, Bern.

die Triebkraft, das Geheimnis des Lebenswerkes der Re-
fvrmatoren nie wahrgenommen werden. Zwingli kam zwar
von der Geistesbildung seiner Zeit her. Aber sein Bestes
und Größtes hat er aus andern Quellen geschöpft. Luther
ist vielfach der Gegner des neuen Wissenschastsideales in
Renaissance und Humanismus gewesen, und doch hat fein
Wort und Werk die durchschlagendste Wirkung gehabt. Wir
müssen demnach von der breiten Bewegung jener Tage, die in
verschiedenen Strömen die Neuzeit einleitete, unser Auge fest
richten auf einen einzigen dieser Ströme, auf die religiöse
Neugeburt und sittliche Neuorientierung, die
mit den Namen Luther, Zwingli, Calvin verknüpft sind.

Das ist das Erste, was wir festhalten wollen: reli-
giöse Neugeburt, sittliche Neuorientierung! Also die

Innerlichkeit und nicht das äußere Leben, das Pro-
blem des Persönlichen und nicht die Fragen der Allgemein-
heft, die Umgestaltung der Seele und nicht die Umgestaltung
der äußeren Welt bilden den Ausgangspunkt des reforma-
torischen Erlebens und Wirkens, Man mag darin einen
Mangel sehen. Man mag es vor allem tief beklagen, daß
der Protestantismus nicht imstande war, welterneuernd genug
zu wirken, um den Krieg und die Trübsal der Gegenwart
abzuhalten. Wir verstehen diese Zweifel und stimmen ein
in diese Klage. Aber wir sind der Ueberzeugung, daß
die Reformatoren um das für alle Zeiten — und auch
für unsere Tage — Tiefste und Entscheidende sich mühten,
wenn sie mit den Fragen rangen: Wie werde ich frei und
stark, wie kommt der einzelne Mensch zum Frieden,
zur Harmonie und Kraft der Seele? Gewiß, wir sind der


	Er und Sie und das Paradies [Fortsetzung]

